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Jugendheime Pascal Brenner über den Umbruch in der regionalen Heimlandschaft

(Heime sind Barometer für
ge s ell s chaftliche Entwictdung>
I'ON IIIRJAII KOHLER

Es sei davon auszugehen, dass es tnZu- .

laurft weniger, dafür grössere Jugend-
heime geben wtd. Das sagt Pascal
Brenner, Gesdräftsführer der Stiftung
Erlenhof im Interview. Die bz hat ver-
gangene Wodre über die Übernahme
des Liestaler Schillingsrains durch den
Reinadrer Erlenttof beridret. Die bei
den Institutionen teilten mit, dass sie
sidr mit der Fusion an veiänderte Be-
dürfrrisse anpassen würden.

Herr Brenner, der Kanton Baselland
setzt seinen Fokus nicht auf Heim-
zuweisungen, sondern auf ambu-
lante und integrative Massnahmen.
Das widersprictrt den Interessen
der lleime, oder?
Pascd Brenner: Aus betriebswirt-
sdraftlidrer Perspektive kann idr da zu-
stimmen. Fadrlich kann das aber sehr
kontrovers diskutiert werden. Es macht
meiner Meinung nadr Sinn, grundsätz-
liü nicht mit Kanonen auf.Spatzen zu
schiessen und stattdessen ambulante
und integrative Massnahmen stationä-
ren Interventionen vorzuziehen. Aber
wenn ambulante Massnahmen nictrt
greifen, fehlt eg den Jr:gendlidren zu-
nehmend ani Glauben, dass sich ihre
Situation verbessern l€nn. Entspre-
chend sinkt die Bereitschaft, sich im
Heim auf eine konstruktive Zusammen-
arbeit einzulassen. Ebenfalls kann am-

bulante <Pflästerlipolitik> mittelfristig
finanziell teurer werden,'de'nn durch
die zunehmend schwierigeren Fälle im
Heim sinken zwar die Belegungszahlen,
aber die Kosten im Heimwesen steigen
aufgund der benötigten Spezialisten.

Heisst das, die Heime sind einfadr
Spielball der kantonalen Politik?
Heime sind ein Barometer für gesell-

süaftlidrd Ent'wicklungen. Wenn sich
etwa der Drogenkonsum innerhalb der
Gesellsdraft häuft, merken wir das als
einer der ersten, weil wir sdrnell damit
konfrontiert sind. Deswegen haben wir
uns auctr zu einem wictrtigen Parorei
für Politik und Verwaltung-entwickelt.
Wir sind nidt einfadr die Opfer der Zu-
weisungspraktiken, denn lösen können
wir das ltoblern nurgemeinsam.

Wie verändent sich diei situation für
die Heine insgesamt?
Die Herausforderung, die sidr den Hei-
men stellt, ist es, ebenfalls ambulante
Angebote zu sdraffen. So sind wir viel
frtiher im Prozess involviert und kön-
nen mehr erreichen. Die Heime mäs-
sen sictr in Zukunft vermehrt laufend
den Gegebenheiten anpassen

n Wir sind nicht einfach diä
Opfer der Zuweisungsprak-
tiken, denn lösen können
wirdas Problem nur
gemeinsam."
Pascal B'renner Geschäftsführer Erlenhof

Was heisst das konlret?
T?aditionell sind Heirne einseitig ausge-
ridrtet. Sie haben beispielsweise den
Schwerpunkt Schule, Wohnen oder Be-
rufsintegiation. Für viele Jugendliche
die zu uns kommery reidrt eine soldre
Spezialisierung nicht mehr aus, weil sie
Problemlagen auf mehreren Ebenen
haben. Deswegen müssen sidr die Hei-
me zunehmend diversifizieren. Die lo-
gisdre Konsequenz daraus ist, dass In-
stitutionen grösser werden müssen, um
versdriedene Bedürfrrisse abzudecken.
Es ist davon auszugehen, dass es in Zu-
kunft weniger Institutionen geben
wird, dafür grössere.

Pascal Brenner hat viel Erfahrung im Baselbieter Heimwesen. Hier führt er durchs
Erstaufnahmezentrum füriugendliche Asylsuchende. NrcoLE NARs-ZIMMER


